
Deshalb w a r das V erhältnis der M assen des P ro le taria ts  za« 
ihm von Anfang an falsch. *

Man darf nicht seine R ichtigkeit daraus abzuleiten ver­
suchen, daß der Kampf um das W ahlrecht nnd die W ahlkämpfe 
früher viel für die Sammlung des P ro le ta ria ts  als Klasse und 
für die Entwicklung seines KlassenbewuBtseins beigetragen hat. 
Auch durch die religiösen Irrungen und Kämpfe is t früher dip 
M enschheit ein großes S tück vo rw ärts  gegangen. Die UtSäche 
der Entwicklung im ersten  Fall ist ebensowenig im  Parla­
m entarism us wie im zw eiten Fall in der Religion zu suchen. — 
Hypothetisch könnte die Klassensammlung des P ro le taria ts  aueb 
au f anderem  W ege v o r sich gehen. W ürde denn d a s  nicht 
geschehen können, wenn man die heutigen Erfahrungen zu r 
Zeit des alten Liebknecht gehabt hätte und die Sozialdem okratie 
antiparlam entarisch gew orden w äre?  Die Tatsache, daß m an 
diese E rfahrungen noch nicht haben konnte. Ist eben die histo­
rische Bedingtheit der parlam entarischen Taktik , aber, wie ge­
sagt. w iderspricht die Bedingtheit nich dem, daß auch das 
frühere V erhältnis der revolutionären M arxisten zum Parlam en­
tarism us falsch w ar.

Zur Beuürigung manches ..marxistischen“  G ew issens 
sei noch gesagt, daß die Verwerfung einer Ansicht, die M arx 
selbst leidenschaftlich vertre ten  hat, g a r nicht den M arxism us 
berührt, denn M arxism us sind nicht die R esultate der M a n ­
schen Untersuchungen, sondern seine dialektisch-materialfr$ti- 
sche M ethode der Untersuchung. Die R esultate d ieser U nter­
suchungen sind nicht allein in dieser F rage falsch gew esen. Die 
Aufgabe der M arxisten ist. mit der dialektisch-m aterialistischen - 
Methode d e r Untersuchung an Hand von neuen T atsachen nnd 
Erfahrungen immer w ie d e r" die alten R esultate d e r U nter­
suchung zu überprüfen. D as ist der Oeist des M arxismus. Za 
denjenigen „M arxisten“, die den M arxism us in dem Buchstaben 
seben  wollen, hat M arx schon gesagt: „Je sais Que ie ne »4*- 
pas M arxist“  (ich weiß nur, daß ich kein M arxist bin). .
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Honcersoot nicht nur prophezeien, sondern durch Sabotage der 
Produktion praktisch herbeiffihren. Aber cm z  davon abge­
sehen, würden diJVch Zwangsmaßnahmen nickt nur die Kulaken 
getroffen, sondern auch die Landarbeiter, die anf Lohnarbeit 
bei den Kulaken aneewiesen sind. Man müßte durch gewalt­
samen Eingriff in die Produktion anf dem Lande außerdfem die 
Kaufkraft nicht nur der reichen Bauern, die Abnehmer für Ma­
schinen und sonstige Industriewaren s ü m L  zerstören. sondern 
auch die Kauflcraft, die sich in den Löhnen der Landarbeiter 
ausdrückt. Außerdem würden diese Kulaken, selbst wenn es 
gelänge, durch eine einmalige Beschlagnahme von Oetreide da­
für Maschinen einzuführen, diese Maschinen nicht kaufen, weil 
das Interesse an  der Produktion solange fehlt, solange sie 
keine Qarantie für die freie Verfügungsgewalt ihrer Produkte 
haben. Die Arbeitslosigkeit auf dem Lande würde eine noch 
stärkere, der Zustrom der Landarbeiter in die Städte noch ge- 
waltiger werden., die Nachfrage nach industrieprodukten müßte 
fallen und so  auch die Krise in der Industrie verschärft werden. 
Es Ist charakteristisch, daß die Demagogen um MasJow nicht 
die Parole ausgeben: Sozialisierung der Kjilakenwirtschaften! 
Das w äre die einzige konsequejnte Politik im Sinne des Prole­
tariats. Aber sie wissen selblst, daß sich dagegen auch die 
kleinen und kleinsten Bauern auflehnen würden, und — daß 
eben dieses Experiment infolge der Unreife der gesamten ge­
sellschaftlichen Verhältnisse schon einmal gescheitert ist und 
infolgedessen mit Zustimmung der „Linken“ der Weg der Nep 
bejehritten wurde. Wenn Stalin sich gegen diese Utopien 
wehrt, so hat er vom Standpunkt der realen Möglichkeiten 
vollkommen recht. Die Frage ist lediglich die. daß es nicht 
Aufgabe des Proletariats ist, sich als Klasse in den Dienst 
einer solchen kapitalistischen Entwicklung zu stellen, sondern 
aus der Einsicht der Unvermeidlichkeit dieser Entwicklung der 
Wille £feboren_werden muß. den Kampf aufzu nehmen gegen die 
Immer schärfer werdende Ausbeutung, um in diesem Kampfe die 
Kräfte zu vereinigen und zu stärken, um letzten Endes den 
Kapitalismus selbst zu überwinden. ~ ~

Der revolutionäre Marxismus ist für das Proletariat die 
Methode zur Untersuchung der gesellschaftlichen Verhältnisse, 
um aus der gegebenen Wirklichkeit seine Aufgaben als Klasse 
zu erkennen und die Taktik daraus abzuleiten. Miese Aufgaben 
zu lösen. Der Leninismus ist die Methode, das Proletariat über 
"diësè Wirklichkeit hiiwëfzIGTüiCtfeii: um mit Ihm manövrieren 
iu  können. Der Leninismus schließt die geistige Abhängigkeit 
und den blinden Kadavergehorsam zu den Führern ein. Das 
internationale Proletariat wurde durch den Leninismus mit 
Blindheit geschlagen, wurde über den Thermidor der russischen 
Revolution mit blinden Augen hinweggeführt, und alle Kämpfe 
innerhalb der 3. Internationale waren in Wirklichkeit gar keine 
Kämpfe um „rechts“  oder „links“ im Sinne der proletarischen 
Orientierung, sondern diese Drapierung mit revolutionär -sein­
sollenden Phrasen w ar nur die Verschleierung von Cliquen­
interessen der Führer untereinander. Jahrelang hat die Frak­
tion der doppelten Buchführung gegen den „Trotzkismus“ ge­
käm pft nicht aus Ueberzeugung. sondern die Formel der 
„rechten Abweichung“ wurde gew ählt um die Arbeiter dafür 
zu gewinnen. Die Arbeiter, die „gegen den Trotzkismus“ ein­
stimmige Resolutionen annahmen, wußten den Teufel, w as denn 
eigentlich „Trotzkismus“ is t  Zu diesem Zwecke verbanden 
sich die „linken“ Leninisten selbst mit einem Radek. der nach­
dem wiederum gemeinsam mit Trotzy und den „Linken“ gegen 
den Stalinismus kämpfte und von dem es merkwürdig stUl 
geworden is t

Heute wird der Kampf iedoch nicht mehr entschieden durch 
die Stärke der Fraktionen, sondern durch die ausreifenden 
Klassengegensätze in Rußland selbst. Die Arbeiter werden 
heute durch die nicht mehr zu verschleiernde Wirklichkeit zur 
Stellungnahme gezwungen. Das scheinen au<* die -Lmken 
begriffen gu haben, und wenn sie heute die „Wahrheit übeT 
Rußland sagen, so haben sie mit dem Aussprechen dieser 
Wahrheit genau dieselben schmutzigen Geschäfte im Auge, als 
mit der Verschleierung der W ahrheit die sie Jahrelang betrie­
ben. Aber darauf kommt es nicht an. Es kommt darauf an, 
ob die hinter diesen „Linken“ stehenden Arbeiter die Kraft 
aufbringen, mit dem „Leninismus“ an sich fertig zu werden, 
sonst werden sie das Opfer eines deutschen Leninismus 
werden, wie sie es in der russischen Frage geworden sind. 
Sie dürfen nicht vergessen, daß man sie auch mit verbundenen 
Augen über die Ursachen des Bankrotts der alten Arbeiterbe­
wegung hinwegführte, weil dies im Interesse der russischer 
Politik lag. ZU dem Erwachen von dem Traum in Rußland 
«miß kommen das Erwachen in all den Fragen des Klassen­
kampfes. die durch die Autorität Rußlands im Sinne Rußlands 
and im Gegensatz zu den Bedingungen des modernen Klassen­
kampfes „gelöst“ wurden. Wenn die Sinowjew als konse­
quente Leninisten zum tausendsten Male sich selbst und das 
Proletariat bespucken, wenn Trotzky und die seinen ln der

Terminologie eines Andreas Hofer von der Verbannung rufen:
JLeb’ wohi, mein L an d ----- und als Revolutlonierer der Nep
vor der Qrfindung einer zweiten Partei warnen, so darf das 
revolutionäre Proletariat keine Sentimentalität Madera, dte un­
erbittlichen Konsequenzen zu ziehen. Das Proletariat verachtet 
auf die Heldenrolle dessen, der für sein kapitalistisches Vater­
land s tirb t — es will leben nm es zu beseitigen.

ifotitlaiclbe (Rumdsclkau
WIMCeworienes nittelaltcr

München. 29. Januar $Telunion). J m  Zirkus Krone fand 
Jieute mittag unter starker Beteiligung eine Reichsgründungs­
feier der Vaterländischen Verbände Bayerns s ta t t  Es waren 
u. a. erschienen: die Minister Gürtner und Fehr. Staatssekre­
tär Freiherr von Weiser. Landtagspräsident. Dr. Königbauer, 
P rinz Alfons als Vertreter des Hauses Wittelsbach, Ober­
bürgermeister Scharnagt. sowie die Rektoren der Münchner 
Universität und v^er Technischen Hochschule. Universitäts­
professor Landtagsabgeordneter Dr. Lent führte in seinem 
Vortrage aus. eine Lüge sei es. daß. das* deutsche Volk und 
die deutsche Regierung den Weltkrieg gewollt und vorbereitet 
habe. Wir seien dic einzigen gewesen, die in den Krieg ge­
zogen seien mit keinem 'anderen Ziel, als den heimatlichen 
Boden vor feindlichen Einfällen zu bewahren. Bayern lehne 
den Einheitsstaat ab und fordere den bundesstaatlichen Aufbau 
des Reiches. Die Rechte Bayerns müßten gegen jede Abände­
rung gesichert werden durch Verfassung und V ertrag  Gerade 
die Zukunft der deutschen Länder erfordere ihre Einhaltung, 
weil die Zentralisierung die Kräfte unseres Volkes nicht 
steigere, sondern schwäche. Das übermächtige Berfin sei die 
große Einfallspforte ffir afle internationalen Strömungen, dfe 
sich von dort aus über ganz Deutschland ergössen.“

Ob gegen diese internationale Seuche eine Grenze auf der 
Landkarte genügt, möchten wir bezweifeln. Es ist allen 
Ernstes zu erwägen, ob diese „Kulturen“ nicht doch zu dem 
Mittel der chinesischen Mauer greife« sollen. A Sou und a Bier

Politik den Trägern der Vernunft auf der anderen Seite Ge­
legenheit zu wirksamem Handeln zu geben. Man sagt, 
in dar auswärtigen Politik könne sich leicht eine nationale 
Einheitsfront bilden. Wir glauben nicht an eine solche 
Volksgemeinschaft tat gewisse« p rs i tiich— Frage«

d — — . Man wird uns
Sozialdemokraten bei allen Maßnahmen als Helfer finden, 
die auf eine Sicherung des Friedens hinauslaufen.

Eine deutlichere Verbeugung vor. der Deutschen Volkspartei 
ist kaum denkbar. Die Große Koalition ist ausgemachte Sache, 
da es doch die „Reaktion“, dfe Deutschnationalen, zu „schlagen“ 
g ilt Je näher der Wahltermin rü ck t desto deutlicher werden 
die Anspielungen, wie die „Abrechnung“, wirklich ausseheu 
wird. Das Proletariat wird also nach seinem „Sieg“  genau so 
regiert werden, wie vordem; es wird nur von anderen reg iert 
die heute schon einverstanden sind. Bis es begreift daß für .die 
Arbeiterklasse der Kampf um den Frieden sowohl als Kampf 
um sein Ziel etw as anderes i s t  als die Vorstellung von „So­
zialismus“  in den Köpfen der Kapitalslakaien.

f lic  JSilMSe .Sowjet'repuMIk
Die „W eit am Montag“ berichtet: „Zur Zeit findet in Minsk 

ein Kongreß jüdischer Landwirte aus ganz Rußland statt. Die 
.Sowjetregierung in Moskau hat der Versammlung einen groß- 
! angelegten Plan zur Gründung einer jüdischen Sowjetrepublik 
I unterbreitet und ungeheure Terrains zur Verfügung gestellt. 
Wie die Minsker Zeitung „Sawietskaja Bialorus“ berichtet, 
handelt es sich um Ländereien im Bezirk Birsk—Bajadansk im 
fernen Osten. Diese Landstriche liegen südUch des Amazonen­
flusses (?) und umfassen 1 Million Hektar. Die sehr dünn gesäte 
Einwohnerzahl beträgt 27 000 Köpfe, meist nomadisierte Urein­
wohner. Die Sowjets werden 1 Million Juden dort ansiedeln. 
Der Vorschlag wunde mit Enthusiasmus akzeptiert“

Der ..Arbeiterstaat“ übertrifft an Eifer bezüglich der Pflege 
der ..nationalen und Stammeseigenschaften“ tatsächlich noch 
die Hindenburg-Rumpelkammer.

und a Mensch genügen diesen Kulturträgern, um 1000 Jahre 
alt zu werden. Man sieh t sie sind sogar noch Minister dabei.

Oor
Er stellte Trotzky in dfe E c k t

Von P a u l  L a f a r g u e .
' '(Fortsetzung.)

Indem das Privateigentum den Unterschied zwischen dem 
Mein und Dein schuf, Ifeß es nicht bloß «die Idee der Gerechtig­
keit in das Hirn des Menschen einziehen. sondern auch in sein 
H erz Gefühle, die so feste Wurzel schlugen, daß w ir sie für 
angeboren halten, und daß Ich Sie durch ihre Nennung entrüsten 
werde. Es"lst über allen Zweifel erwiesen, daß der Mensch 
Eifersucht und Vaterliebe nicht kennt, so  lange er in etae t 
kommunistischen Gesellschaft le b t Männer und Frauen leben 
da in der Vielehe: die Frau nimmt soviel Gatten, als ihr be­
liebt. und der Mann soviel Frauen, als e r kann. Trotzdem er­
zählen uns die-Rebenden. daß diese braven Leute zufriedener 
und einträchtiger leben, a k  die Mitglieder der langweiligen und 
egoistischen monogamischen Familie. Allein sobald das Privat­
eigentum entsteht und sich festsetzt, kauft der Mann seine Frau 
und sichert steh den möglichst alleinigen Genuß seines Zucht­
tieres. Die Eifersucht ist lm Grunde nichts, a b  ein umgewan­
deltes EigenldmsgefühL D e r  Väier beginnt ersr-stchJ«m sein 
Kind zu kümmern, wenn er ihm Privatbesitz zu vererben b a t 

Die Ideen der Oerechtigkettr-die das Hirn der zivilisierten 
Menschen erfüllen und die sich auf das Mein und Dein gründen, 
werden wie ein böser Seuk verschwinden, sobald das gesell­
schaftliche Eigentum an Stelle des Privatbesitzes t r i t t

jau rès hat behauptet daß die Ideen der Gerechtigkeit und 
Brüderlichkeit durch ihren Gegensatz zu dem sozialen Milieu 

• 4 fe p^fciehtU cto  Entwicklung der Menschheit bestimmen. 
Allein wenn seine Behauptung richtig wäre, so könnte über­
haupt nicht von einer geschichtlichen Entwicklung die Rede 

Denn sonst hätte «der Mensch ule das primitive komrau- 
lU H e u  aufgegeben, ln welchem die Idee derGerechtig- 
vorbanden ist und nicht vorhanden sein kadh. und wo 

J e  der Brüderlichkeit sich freier betätigen konnten, ab  
einer anderen Oeseiscbaftsform. Anstat t  daß die Idee

_______ chtigkeit in Qegensatz za  den DgentümBchkeitCTetees
gegebenen soataleir Milieus t r i t t  paßt sie steh ihnen im Oegen-

ste to tadustite and Handel anzawenden
der Tugend stempeln. Ntehtsdesto* 
dte fortschreitende Entwtektung der

Vertol «er SlreWautersfaizaae ln 
sadislsdien naueuiuiostrle

Dresden. 30. Januar.
Anf Antrag des Verbandes der Metallindustriellen hat das 

Dresdener Arbeitsgericht eine einstweilige Verfügung erlassen, 
durch die dea Gewerkschaften verboten wird, den strei­
kenden bzw . aasgesperrte«  Arbeitern la  der säckshdfea 
Hüttenindustrie Streftuuterstfitzung zu zahlen. Am kommen­
den Donnerstag steht vor dem Arbeitsgericht der erste Termin 
an. Der Deutsche Metallarbeiterverband hat gegen die einst­
weilige Verfügung des Arbeitsgerichts Einspruch erhoben.

W enn.die Proleten so lange warten wollen. Ws die Ge­
werkschaft sBonzen mit Hilfe des kapitalistischen Klassenge­
richts die Kapitalisten tjésfegt haben, können sie lange warten. 
Sollten diese Beispiele nicht deutlich genug zeigen, daß jeder 
Kampf zur. Komödie wird, solange die Proleten sich freiwillig 
der Schlichtungsjustiz unterwerfen, an deren Ausarbeitung 
ihre ’ „bewährten Führer* mitverantwortlich sind? Dieser 
Geißel können die Proletarier jedoch nur entrinnen, wenn sie 
die Organisationen verlassen, die sich freiwillig gegenüber den 
Oesetzen der Ausbeutungsordnung verpflichten und in den Be­
triebsorganisationen sich die Waffen schaffen, mit denen sie 
dem Kapital entgegentreten können, ohne Gefahr zu lajifen, 
mit Haut und Haaren verkauft zu werden-

Die zttrlesenen Sazlalpalrleien
Im Reichstag w ar wieder em „Großkampftag“ . S trese­

mann hat dte alte Leier heruntergeleiert und sich über die 
Wahldemagogie der. Deutschnationalen aufgeregt wobei ihm 
Breitscheid wie folgt beisprang:

Mit der Führung der Außenpolitik sind meine Partei­
freunde e i n v e r s t a n d e n .  Die Erfüllungspolitik hat uns 
allerdings zwangsweise auf einen Leidensweg geführt. Aber 
die Deutschnationalen haben mit dazu beigetragen, daß die 
Dawes-Lasten uns auferlegt wurden. W ir mußten unsere 
Verpflichtungen erfüllen, solange w ir dazu imstande sind, 
um den guten Willen zu zeigen, und um durch eine solche

C o m t e .  Herbert S p e n c e r  und anderen tiefgründigen Bour­
geoisphilosophen von gleicher scholastischen Kurzsichtigkeit so 
sehr ans Herz gewachsen ist.

Zahlreiche Tatsachen sind nämlich so frei, dieser den Ka­
pitalisten angenehmen Theorie zu widersprechen, ln den Ge­
sellschaften, die nicht auf eine Warenproduktion gegründet 
sind, wo man nicht zum Verkauf, sondern für den häuslichen 
Verbrauch produziert oder die Sklaven produzieren lä ß t gilt 
'der Handel für etwas sehr Verächtliches. „W as kann Ehren­
wertes aus einem Laden kommen?“ sagte C i c e r o .  Nur ver­
achtete und verächtliche Leute handeln in solchen Gesell­
schaften mit Geld. Für geliehenes Geld Zins nehmen, ist gleich­
bedeutend mit einem Diebstahl, den die Moral und dte Religi­
onen verurteilen. J e h o v a  selbst verbot den Juden, gegen 
Zins zu leiben, er gestattete es nur gegenüber dem Fremdling, 
welcher der Feind des auserwählten Volkes b t  Die katholische 
Kirche die heute ganz anderes denkt, schleuderte ehemals ibre 
besten'Flüche gegen das Zinsnehmen. Die früher geltende Mo­
ral hat sich in ihr Gegenteil verwandelt, sobald die Bourge­
oisie die gesellschaftlich herrschende Klasse wird. Das Leihen 
gegen Zins wird sakrosankt Eines der ersten Gesetze nach 
dem Ausbruch der Revolution im Jahre 1789 proklamierte die 
Gesètzlichkeit des Zinses, der bis dahm nur geduldet wurde. 
Das großrU uch der Staatsschuld wird das goldene Buch, die 
Bibel, das Buch der Bücher der Bourgeoisie. Das Geschäft des 
Geidverleihers, *des Bankiers wird ebenso ehrenwert a b  ge­
ehrt; von seinen Renten leben, d. h. vom Zins des Geldes, ist 
das Ziel des höchsten Ehrgeizes aller GHeder der bürger­
lichen Gesellschaft. Das Leihen gegen Zins w äre ab o  eine 
höhere Form der Moral, wenn nicht die allerhöchste nach 
C o m t e .  S p e n c e r  und anderem  Verehrern der „vervoll­
kommnungsfähigen Vervollkommnungsfähigkeit“ der Gerechtigd 
keit und «der MoraL Nichts natürlicher, a b  daß Kapitalisten, 
welche vom Schacher mit O dd leben, iö dieser Frage die 
Ansicht ihrer erstaunlich oberflächlichen Zeitphilosophen teilen. 
W ir Sozialisten jedoch, welche die kapitalistische Ausbeutung 
aus der W ett schaffen woflen. wir anerkennen unumwunden» 
daß den Feudalherren nnd den Patriziern des griechisch-römi­
schen Altertums eine höhere Auffassung der Moral eigentüm­
lich war. wenn sie dte Leiber geg«» Ztos ab  Diebe behandelten.

Wenn die Gerechtigkeit und Moral sich nicht fortschreitend 
entwickeln, so  verändern sie steh doch von einer Geschichts­
epoche zur anderen, u m  sich den Interessen und Bedürfnissen 
der herrschenden Klasse anzupasseiL „Was b m b t  dte Oe- 
scWchte der Ideen anderes“, sagen Marx und Eagdb 
JConuuaabtbchen Manifest“, „a b  daß dfe geistige Produkten 
steh mtt der materiellen umgestaltet? Die h ^ r t a n d e n  Ig e «  

r  Zeit waren stete nur die Ideen der bcrrschcadga Klasse. 
Dte Gerechtigkeit nad 4 te  Mond, welche steh auch den 

nnd Interesse«  der

Piskator hat in der von ibm inszenierten politischen Revue:. 
„Rasputin, die Romanows und das Volk, das gegen sie auf- 
stand“. eine „linke Abweichung“ korrig iert In dem bisher auf­
geführten Stück tra t in den Episoden aus der russischen No­
vemberrevolution neben Lenin auch Trotzki auf. Gleich Lenin 
wurde auch Trotzki auf d$r Piskator-Sühne jeden Abend 
demonstrativ gefeiert Das w ar den politischen Zensoren der 
Piskator-Bühne, in der KPD.-Zentrale, fatal. Sie setzten bei 
Piskator durch, daß der Bühnen-Trotzki zunächst ans dem 
Rampenlicht  a n e in e  verdunkelte Stelle kam: schließlieh wurde 
diese $olle ganz gestrichen. W ir haben schon in unserer Be­
sprechung des erwähnten Stückes darauf hingewiesen, daß hier 
vielleicht bald etw as passieren kann. Man kennt doch dte 
Hintermänner der Piskator-Bühne. Daß dies so prompt und so 
plump geschah. Ist lediglich ein Beweis, daß die Knlturochsen ln 
Moskau eben glauben, dem Proletariat-alles bieten zu können. 
Daß es überhaupt geschah, ist ein Beweis, daß der politische 
Untergrund der Piskator-Bühne nicht der Kampf des Proleta­
riats b t, sondern die leninistische Kastrierung des Proletariats.

A u s  « e a  TafcMS e i n e s  
A t e n e u *

Warum sind w ir Kommunisten? — Weil „Sawjet“mßiand 
gar nichts gegen den Kommunismus beweist.

M arx: Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das 
W erk der Arbeiterklasse selbst sein. Lenin: Die Arbeiter nnd 
Bauern. Stalin: Die Bauern.

___ •  -
Ein gewisser Unterschied besteht ja doch zwischen ihnen: 

Die SPD. vertritt-den deutschen Kapitalismus und die KPD. 
den russischen.-

i. • •
Die Unterdrückung der Arbeiterklasse kann nur das W erk 

der Arbeiterparteien selbst sein.

Je ärger irgend eine Einrichtung ist. um so mehr Heiligkeit 
hat sie nötig.

ändern, werden von diesen der unterdrückten Klasse aufge­
zwungen. welche sie schließlich annimmt, obgleich sie im 
Gegensatz zu ihren Bedürfnissen und Interessen stehen. .

W er von uns hat nicht Arbeiter sagen hören: „Der Unter­
nehmer muß eben auch von seinem Geld Profit haben“. Alle 
Hand- und Kopfarbeiter denken ähnlich. Der Arbeiter, das 
Opfer des Profits, erkennt dessen Legitimität an nnd belügt 
die kapitalbtische Ausbeutung, die ihn täglich eines Teils des 
von ihm geschaffenen W ertes beraubt

Die unterdrückte Klasse formuliert anfangs nicht ihre For­
derungen im Namen einer höheren Gerechtigkeit und Moral, 
sondern im Namen der herrschenden Anschauungen davon. 
Die Rechte, welche sie fordert, sind jene, die- ibnen die den 
Interessen der unterdrückenden Klasse angepaßte. Gerechtig­
keit zuspricht. Dafür ein geschichtliches Beispiel. \  '

Man *agt- daß i n den Kriegerstaaten die Arbeit verachtet 
ist. DaT’ist nicht ganz richtig. Die Helden der I l i a s  hüteten 
ihre Herden und ackerten und pflügten ihre Ländereien. Sie 
rühmten sich oft. eine Furche a b  vollständig gerade Linie 
ziehen zu können. Die Patrizier Roms und die Eupatriden 
Griechenlands legten Schwert und Schild nieder, um hinter dem 
Pfluge einherzugehen. Die Feudalherren des Mittelalters er­
lernten das Ritterhandwerk, indem sie als Pagen nnd Knappen 
in einer vornehmen Familie dienten. W as man in jenen Tagen 
verachtete, war der Verkauf der Arbeitskraft. O er Mann, 
der seine Arbeitskraft verkaufte, der einen Lohn nahm, er­
led ig te  sich damit zu einem Sklaveiu .er verkaufte sich a b  
Sklave, e r  ging der W ürde eines freien Mannes verlustig. Diese 
erniedrigende Handlung wird tagtäglich von den freien Men­
schen der kapitalbtischen Gesellschaft begangen. Die Prole- 
tarier deT Hand- und der Kopfarbeit haben nur eine Sorge: 
sich zu verkaufen, ihre Arbeitskraft zu verkaufen, den Ge­
danken. dieses Allerheiligste, zu verkaufen. Z e n x i s  ver­
schenkte jteine Gemälde, w eit wie e r sagte, alles Gold des 
persischen Königs nicht hinretehte. sie zu bezahlen. Unsere 
Meissoniers lassen Ihre Gemälde mit Goldstücken ytm  
Schweinehändlern aus Chicago oder irgend einem Mackey be­
decken. welche die kostbare Leinwand vielleicht in ibr W ater­
closet hängen.

Der Proletarier hat m ir ein Ideal und kann nur ein Ideal 
haben: seine Arbeitskraft so gut a b  möglich zn verkaufen. 
„Einen anständigen Lohn für einen anständigen Arbeitstag", 
so b a te t  der W ahbpmch der englischen Trade Union* und 
der Arbeiter der ganzen W ett. Der Proletarier beklagt steh 
nur. wenn er seine Arbeit (richtiger: Arbeitskaft) nicht za 
ihem gerechten P re b  verkaufen kann. Und nur wenn dfe Ar­
beiterklasse nicht die erniedrigende und schmachvofle Gerech­
tigkeit d e r kapitafistbchea Klasse erlangen kaast hegte** sfe 

zu denken.
(Fortsetsaag folgt.) ,•

N ldK shaben rst d ie  gröfite Schande, da muß man sich in 
einem tiefen Wald verstecken, damit einem niemand etw as zu 
geben braucht

•
Der Bobcbewbmus ist eine höhere Form des Faschismus, 

eine Methode, das Proletariat mit kommunistischen Phrasen 
niederzudreschen.

•
_  .ÜTO F t S L  Begehungen. die zwischen dem A rb ite r-  

staat und den Geschäftemachern der ganzen Welt besteben, 
zu  rechtfertigen, und um gleichzeitig die europäische Revolu­
tion überflüssig zu machen, hat Bucharin eine neue Theorie 
erfunden, wonach die europäische Wirtschaft sich in der 
Richtung zum Staatskapitalismus entwickelt. Das b t  mir für*s 
erste. Schließlich wird e r sagen müssen, daß in der ganzen 
Welt der Sozialismus aufgebaut wird.

die Vorarbeit zur „Rationalisierung“ d er Kohlenindustrie die­
nen. — So werden sie sich a b  Schritte auf dem richtigen 
w  e*e erweisen.

W ir aber erkennen daraus, daß, nachdem die Arbeiter a b  
P r o d u z e n t e n  aiedergeworfen, sich die Unternehmer dazu 
anschicken nun auch die ganze Wucht des Konkurrenzkampfes 
auf die Arbeiter als V e r b r a u c h e r  niedersausen zu lassen. 
Es kommt aber noch hinzu, d aß  wenn die englischen Grube n- 
berren einen Teil ihres Verlustes durch Handelsgewinne mit 
dem ausländischen Kohlenindex decken konnten, diese Ver­
schmelzungspläne in Engfand einem W e l t k o h l e n z w e i g  
als Schlußstein dienen, der einen Streik in der nationalen 
Kohleindustrie der Lächerlichkeit preisgibt, der zu revolutio­
nären Kämpfen zwingt. Rationalisierung und W elttrust das

sind*die beiden Pole aus der dfe fortgeschrittensten Ver­
treter ^  kapitalistischen W irtschaftsge£ndung erholte* I  
W ir aber fragen mit Rosa Luxemburg. für wen soll produ­
ziert werden, denn gerade diese Methoden müssen zur Ein­
schränkung des Massenverbrauchs führen und umgekehrt neue 
Produktionszentren an den Standarten der Rohproduktion er­
stehen lassen. — Will das Proletariat warten, bis die Inter­
nationalen Trusts es in einem neuen Weltkriege gegeneinander 
5?“ « /  W ehrend England seinen Umbau vollzieht während 
die Weltvertrustung fortschreitet lauern überall Katastrophen. 
Diese gilt es auszunutzen. Proletarier aller Länder vereinigt 
euch zum Kampf nm die W irtschaft zum revolutionären Kampf!

Die Abwehrmaßnahmen der englischen Arbeiterklasse 
sollen einer späteren Untersuchung Vorbehalten bleiben.

Rationalisierung in England
(Schluß)

■ ^ * r wollen den streitbaren Baumwollspinnem zugute
halten, daß Senkung. Kurzung des Lohnes stets bar auf den 
Profit aufgeschlagen werden kann, aber die ganze Kurz­
sichtigkeit dieser^ Unternehmer wird durch den Ausspruch 
Mr. aiingers, der auch als der beste Kenner der Verhältnisse 
der T ex ten d “strie g ilt.'d argetan : „Wenn Lancashire sich 
nicht entschließt, das Bultgeschäft zu organisieren (d h 
Massenartikel und Massenverkauf) ähnlich wie es die Ja­
paner tun, muß e r  zufrieden sein mit nur einer Frange (Spitze) 
des tnxuste ib  dieser .Industrie!“

Ep w ir nun dazu übergehen, die ersten Versuche in  dem 
anderen Pol der englischen W irtschaft der Kohlenindustrie, 
zum Zusammenschluß zu schildern, sei noch wiedergegeben 
was der eingangs erwähnte Artikel über „Combfner and 
Trust aus dem Buche des Professors Levog, „Monopole, Car- 
talls. T rusts t a  Bntish-Industrie“ zitierte: England soll zu 
I rusts und Monopolen greifen, sie nicht als unenglisch bezeich­

nen. Solche Organisation der Wirtschaft bei anderen Natio- 
OICM ais gegen sich gerichtet, nicht als fe»»dliehe Maß- 

ne betrachten. Nur indem die besten Betriebe allein a r­
beiten lassen, kann man die Betriebskosten und so die Preise 
enuedngen. werden wir- England' wieder konkurrenzfähig 
machen und die kranke Weltwirtschaft heilen.“
. LZwel P ro>ekt?  ZUIP Zusammenschluß der Kohlenmdustrie 

stehen in England z. Z t  zur Debatte. Economist vom 31. 12.
I ?  SCÄTf4bt da™b?r : ’P as Versagen der Kuhlenindustrie Im 
Jahre 1927 an beiden Enden treffen zu lassen“, d. h. eine 
profitable Ueschäftsführung durchzuführen trotz Lohnrechnung 
mit verlängerter Arbeitszeit, welche die Arbeitgeber auf
Gï ï ? <L i,ïre5 . S,eRes im Jahre 1926 durchsetzten, hat sie 
schließlich-überzeugt, daß das Sammel-Komité Recht hatte 
als es aaf die Notwendigkeit einer gründlichen “  
Neuorganisation der Industrie bestand. 
f  P u n k t io n  ist seit 1913 um 8 Millionen gestiegen. 
Es fehlen die Abnehmer. Trotz Preisregulierung sind durch 
Konkurrenz auf dem Weltmarkt die Preise schneller gefallen, 
als man die Herstellungskosten senken konnte.

Das weitgehendste Programm ist das der Gruben von 
'  jo rfa h ire  Nottingham und North-Derbyshfre. Es stellt sich 

die Aufgabe, den Export zu ermutigen und Zufuhr und Nach­
frage zn regulieren und heftige Preisschwankungen zu ver­
hindern. Ein Versuch, die Preise zu regulieren, soll nicht ge­
macht werden. Für den Export wird ein besonderes Komitee 
vorgescblagen. Eine zentrale Bergbauhandebgesellschaft soll 
gegründet werden, der Destriktgesellschaften angegliedert 
sind. Das Exportkomitee bestimmt, welche finanzielle Hilfe 
den Mitgliedern zn gewähren b t  ihnen die Konkurrenz auf 
dem Weltmarkt und bei der Bunkerung von Schiffen, die 
ins Ausland gehen, zu ermöglichen. — Es muß dabei der 
Inlandsmarkt mit anderen Umständen in Betracht ziehen und 
darauf achten, daß die Gewinne aus dem Exporthandel nicht 
dem Zwischenhandel zugute kommen.

- Die Mittel werden durch einen Beitrag, der 3 Pence die 
Tonne n ich t übersteigen darf, aufgebracht. Im ersten Jahre 
wird e r  1 Pence betragen. — Wie diese Unterstützung des 
Exports gehandhabt werden soll, ist noch nicht entschieden 
— Deutschland, so sagt man. wende eine solche Politik an , 
man müsse dieselbe Methode verfolgen. — W ährend Nort- 
humberiand und Deutschland in dem Bemühen zu der Aus- 
n k r  des V o r k r i e g s n i v e a n s  zu gelangen, so waren 
die Häfen am Humber nicht so glücklich. Die größeren 
Eisenbahnkasten hindern sie. — Wenn es im ersten Augen­
blick auch so erscheint dea Export auf Koste« der 
preise za  steigern (das berühmte deutsche Dumping), so hofft 
die Ausfuhr aus Humber bald auf 6 Millionen zu 
steigern und dadurch in der Lage b t  an den,Gesamtkosten zu 
sparen, aus denen trotz der Abgabe den Inlandspreis nicht 
steigern zu brauchen. Ein besonderes ëxportbüro  soll auf 
Grund von Studien Vorschläge machen."den- Gewohnheiten 
und Erfordernissen der fremden Märkte zu begegnen, um den 
Kohtepexport wirksam zu heben.

Um dem anderen Problem zu begegnen. Angebot und Nach­
frage in Einklang zu bringen, sind 2 Komitees in Aussicht ge­
nommen: Das Grundtonnen- und das Quotentonnenkomitee. 
Das Grundtonnenkomitee muß drei unabhängige Mitglieder 
besitzen. Es soll in den einschlägigen Instituten der Industrie 
mit den verschiedenen Komitees vertreten sein oder den Vor- 
■sitzenden stellen. Dieses Grundtonnenkomitee stellt die jähr­
liche Förderung für jede Grube fe s t Es studiret und über­
wacht deren Ergiebigkeit Erlaubt Ausdehnung und Neuan­
lage von Gruben, befiehlt auch die Ergiebigkeitsverminderung 
und Einschränkung.

Das Quotenkomitee setzt, nach Lage des Handels beson­
ders. die M o n a t s q u o t e n  jeweilig fes t Ueberschreiten 
dieser Quoten über 1 Proz. wird mit einer Strafe von 3 Schil­
ling die Tonne bestraft. Ueberproduktion b b  zu 1 Proz. muß 
un nächsten Monat reguliert werden. — Das Regulieren der 
Förderung soll nicht Drosselung bedeuten. (?) Durch Inlands­
verbrauch und gesteigertem Export hofft man bald die Quoten 
erhöhen zu können. Nur wenn es der Arbeit des Grund- und 
Quotenkomitees gelfngt dfe Eatwfcklaag der Gruben zu för- 

-H1,* .werden diese Projekte Erfolg haben. Sie müssen cs 
verstehen, sich den verschiedenen Erfordernissen der Märkte 
voll anzupassen. Die Urheber dieses Proiekts befürworten 
eine bteigerung der Kohlenförderung, soweit sie mit der ge- 
samtM Nachfrage irgendwie zu rechtfertigen b t  — Sie sind 
sich durchaus der Tatsache bew ußt daß allzustarke Drosse- 

J * 0*’1 M it weise die Preise zu steigern vermag, aber 
schließlich den Zusammenbruch der Gesellschaft herbeiführen 
wird. *

*ür W ales b t  wie schon erw ähnt nicht so 
weitgehend. Es verlangt a b e r  Festsetzung von M i n d e s t -

t t

Die Grüne Woche der deutschen^ Großagrarier Ist wieder 
einmal da. Während die Junker inTZirkus Busch ihren Not­
schrei ertönen lassen, hat der Oberbürgermeister und der 
..rote“ Magistrat von Berlin eine entsprechende Ausstellung in 
den Räumen der Berliner Messehallen arrangiert. Dort können 

Prbleten der Reichshauptstadt die „Spitzenleistungen“ der 
deutschen Landwirtschaft bewundern.

* Der Notschrei der Großagrarier, die im Landbund ver­
einigt sind, übertönt seit , jeher alle anderen Töne und ins­
besondere die Schalmeien töne der jeweils gewesenen Grünen 
Wochen und Veranstaltungen. Und so ist es auch diesmal.

Seit Wochen schon beschäftigen . sich die Reichsregierung 
und der Finanzausschuß des Reichstages mit den neuerdiugït 
lautgewordenen Wünschen dieser ewig „Notleidenden“.

Nun haben es allerdings die Großagrarier trefflich ver­
standen. darauflos zu  wirtschaften. Die Republik hat diese 
ihre Söhne nicmab vergessen. Ihnen sind Kredite zugeflossen 
— nöcTf und noch. Sieben Milliarden sind in die Landwirtschaft 
hineingepumpt worden. Vi?r Milliarden davon sind nach den 
Angaben derselben GroßaStarier spurlos verschwunden und 
nicht mehr aufzufinden. Zugegeben, daß mancher der Herren 
Pleite gemacht hat. Aber dann w ar es zum mindesten eine 
gesunde Pleite. Es b t  bekannt welch gewaltige Geld- und 
Vermögenswerte die Inflation unter die Besitzer der Sachwerte 
schleuderte. Die Agrarier standen auch hier nicht an letzter 
Stelle. Dennoch wurde ihre „Not“ nicht behoben; denn der

_________ __ Unersättliche - leidet eben immer „Not“. Dabei b t  es schon
Um- oder möglich, daß der Absatz der landwirtschaftlichen Produkte, 

soweit das Inland in Frage Rhnmj. eher gesunken bt; denn 
der großen Masse der Bevölkerung, des Industrieproletariats, 
wird durch Lohnabbau, Arbeitslosigkeit und Steuerschraube 
ihre „Kaufkraft“ vorgcschrieben. • _

'  Die Junker waren vor dem Kriege in dem Deutschland 
der Monarchie und der verschiedenen Dynastien der politisch 
allein führende Teil der Kapitalistenklasse. Sie beherrschten 
unmittelbar den gesamten Staatsapparat. Sie durften wirklich 
mit dem seligen Diest-Daber sagen: „Die Minister können uns 
sonst was.“ Ihr Wunsch war Befehl. „Ohne Kanitz keine 
Kähne.“

W äre die deutsche Revolution im vollen Sinne des Wortes 
auch nur eine bürgerliche gewesen, so w äre e6 ohne Kämpfe 
der Bourgeoisie mit den Adligen, der Whigs und Torries, auch 
nachdem nicht abgegangen. Die deutsche Novemberrevolution 
aber vertritt selbst diesen Typ der Umwälzung nur auf eine 
höchst unvollkommene JV eb e . Sie w ar ein Spätling. Fiel sie 
doch bereits voH in jene Epoche des entwickelten Imperia­
lismus, in der nicht mehr die Gegensätze zwischen den bürger­
lichen Cliquen, sondern der Klassenkampf des Proletariab mit 
der Bourgeoisie im nationalen wie internationalen Rahmen die 
entscheidende Rolle spielt Zwar übernahm das Finanzkapital 
in diesem Kampfe die Führung und hat sie noch heute inne. 
Aber die Junker wurden sehr bald — und waren zum Teih 
schon vor dem — ein wichtiger Bestandteil der herrschenden 
finanzkapitalistischen M acht Es kam hinzu, daß infolge des 
Stillschweigend zwbchen ihnen und dem Kern der eigentlichen 
industriellen und Finanzbourgeoisie geschlossenen Kompro­
misses der Einfluß der Junker auf den bürokratischen und ins­
besondere den W ehrapparat des Staates nach wie vor ein 
bedeutender blieb. Mit Hilfe junkerlicher Elemente schlug

GrQnc Woche"
Aber mit der nackten Vorschußzahlung Ist den Agrariern 

nicht genügt. Sie treiben ihre Politik mit w eiterer Perspektive. 
Haben die Chemie- und Eisenherren das Monopol für die von 
ihnen erzeugten Waren auf dem deutschen Binnenmarkt schon 
längst in Händen — und das ist der Fall —, so  wollen und 
dürfen die Agrarier hinter ihnen picht zurück bleiben. Ihr 
Machtinstrument- b t  der Einfuhrzoll auf Lebensmittel Auch 
auf diesem Gebiet war die bürgerliche deutsche Republik der 
Schildknappe des Agrarkapitals. Die Zollkämpfe und Zoll Ver­
teuerungen des Sommers 1926 sind noch in Erinnerung. Aber 
das damals Erreichte genügt nicht. Noch dürfen 120000 Tonnen 
Gefrierfleisch zollfrei die Grenze überschreiten. Auch diese 
Einfuhr soll fallen, um das Fleischmonopol der Junker voll­
kommen zu macheiV'und die Zollschraube wird um so stärker ‘ 
angezogen werden müssen, je mehc die „RationaÜsterung“ In 
der Industrie fortschreitet; d. h. je mehr die Proleten hungern 
und, je weniger sic kaufen "

bietung.
I>as englische Blatt schließt dann seine Betrachtung mit 

A lgenden beachtenswerten W orten: .Diese Pläne müssen mit 
dem größten  Interesse betrachtet werden. UaterdM a a a »  
*flrfcflth«n Uantitadea « w e n i g  Aassicht dafl da xm  Aas-

Die Konkurrenz
n  grofi and dfe BasU * * * e r  Uebereinkominen zn~«h£a<!h! 
Keiner von beiden hat viel Vertrauen hinter sich aad es maß
1 2 7 2 ?  ob de  Erfolge “zeitigen" w eidenTwean“ ste
mcht das Problem von der Vwrttiaaa der Prodafctto«skos*ea 
r e c ta « .  <L k. indem sie die Produktion am xUe am 
*[btechaftifchen Kohfenschächte konzentrieren und da 
«Jere D erben  la  «fieser Rtefatang. Aber dfese Pläne mögen a b

besten

Noske den Spartakusaufstand wie die Bewegung der Arbeiter 
im Kapp-Putsch nieder. Die Agrarier können also auch heute, 
wenn sie ihre Forderungen steifen, auf gcfüSung rechnen.'An 
der Spitze dieser Republik steht einer der Ihren und diese 
Republik selbst rutscht vor der adligen Sippschaft tatsächlich

Es b t  denn auch nicht wenig, was die Agrarier verlangen. 
Zunächst und a b  unmittelbare „Hüte“ fordern sie neue Mil­
lionenkredite. Die aus den Steuern der Proleten fließen. Auch 
die- aus dem Abbau der Sozialausgabea ersparten Gelder 
müssen „nutzbringend“ verwertet werdeh. Der Reichsfinanz­
minister Dr. Köhler.^der so tapfer die Tasche zuhielt, ab  die 
unteren Beamten eine kärgliche Aufbesserung ihrer kärglichen 

« w i  .  vowwuuHK *uu m iu u s a j - jO e h ä l te r  forderten 'und der an der Spitze aller Jetzigen und 
preisen aad Strafen b b  za 2 Schilling die Tonne bei Unter- tflnftigen „Spnr“maBnahmen s te h t hat seinen Klassengenossen

gegenüber natürlich eine freigebige Hand. Er schlug dem 
Finanzausschuß des Reichstages ab  erste Abschlagszahlung 
zur Linderung der agrarischen „Not“ die Oe Währung von ein­
hundert Millionen Reichsmark an (fie fordernden Großagrarier 
vor. Weitere Zahlungen sollen folgen. Da dte Demokraten im 
Reichstagsausschuß tapfer ndtschteben betten, uad selbst Herr 
Stampfer tan .Vorwärts“ vom 29. Januar die Not der Groß­
agrarier anerkennt dürfte dte zunächst bewilligte Summe, 
wenn überhaupt so  doch mcht wett unter deai geforderten

des deutschen Agrarkapitals ist heute notgedrungen: Niedriger 
Absatz, hohe Preise. Die Widersprüche des Kapitalismus 
machen auch an diesem Punkte jeine Lösung der Krise unter 
Verminderung der Schärfe des Klassengegensatzes unmöglich. 
Im Gegenteil: ihr weiterer Verlauf verschärft diesen Gegensatz 
nur.

Daß den Agrariern auch neben dieser monopolistischen 
Beherrschung des Marktes noch manch schöner Nebenprofit 
blühen soll und wird, wer möchte das leugnen. Soll doch das 
System der Einfuhrscheine, da^ fflr Getreide 
auch auf die Schweineeinfuhr affigedehnt werden. Dieses 
System aber besteht darin, daß für ein entsprechendes Kontin­
gent der Ailsfuhr des betreffenden Handelsartikeb ein gleicher 
Betrag zollfrei eingeführt werden kann. Jetzt soR dies Geschäft 
mit Schweinefleisch gemacht werden, wobei bei selbstverständ­
lich gleichbleibendem P reb  der ganze Betrag des erlassenen 
Einfuhrzolles in die Taschen der Agrarier gleitet

Nicht etwa, daß wir Anhänger des Freihandels wären. 
Selbstverständlich würde die völlige Oeffnung der Grenzen 
für Lebensmittel zunächst zu gesteigerter Konkurrenz und zu 
einer im Zeitalter der kapitalistischen Konzentration allerdings 
wohl nur sehr vorübergehenden Senkung der Lebensmittel­
preise führen können. Doch würde dieser Vorteil dem Prole­
tariat durchaus nicht -zu Gute kommen, indem die Kapitalisten­
klasse unter Hinweis auf die sinkenden Lebensmittelpreise -und 
unter dem Druck der dauernden Krise der Unteraehmerwlrt- 
schaft den Druck auf die Löhne und Gehälter ver doppeln und 
verdreifachen würden. Mit der völligen Oeffnung der Grenzen 
und dem Abbau afler Einfuhrzölle würde die technisch zurück­
gebliebene landwirtschaftliche Produktion durch die auslän­
dische Konkurrenz zur Unrentabilität verurteilt, und datnit der 
Druck auf die Landarbeiter und durch dessen verschärfter 
Abwanderung nach den Städten der Druck auf das gesamte 
Proletariat durch dfe Vermehrung der Reservearmee von 'der 
anderen Seite her verschärft. Den Arbeitern verbliebe am 
Schluß kein Vorteil, sondern höchst wahrscheinlich eine wettere 
Senkung ibrer Lebenshaltung. Es gibt eben für die Arbeiter­
schaft keinen anderen Weg zur Freiheit und zn einem 
menschenwürdigen Dasein als den kompromißlosen, proleta­
risch-revolutionären Klassenkampf.

Das Finanzkapital wird, wie gesagt seinen „Verpflichtung 
gen“ gegen cfie Landwirtschaft auf diesem oder jenem Wege 
nachzukommen verstehen. Die „Landwirtschaft“ hat nach 
groBkapttaHstbchen Begriffen wahrhaftig ein Anrecht darauf. 
Die junkerlichen Großagrarier haben diese Republik geduldet 
und ermöglichen ihr auch beute die Exbtenz. Dfe Jnntorpartet 
(dfe- DeutscUnatiuifakn^tsrtn der Reichsregierung an führender ' 
Stelle vertreten, b ie Herren Großagrarier haben sich sogar 
herbeigelassen, an den Daweskrediten zu profitieren und zu­
sammen mit den Deutschnationalen und nicht nur auf (fiese 
Weise den Dawesplan anerkannt .

Was die Bauernmassen anbetrifft, so sind sie zum über­
wiegenden Teil nrit dem großkapitalistischen, junkerlichen 
Flügel, eben den Großagrariern, beate mrhr denn je durch Ihre 
wirtschaftlichen und sonstigen Interessen verknüpft Es b t 
kein Zulall, daß beute In allen bäuerlichen Verbänden, soweit 
es sich nicht um künstliche Züchtungen handelt das Groß­
kapital führend is t  Es wäre zu viel verlangt von den Massen ; 
der mittleren agrarischen Ausbeuter zu fordern, daß sfe ln 
den Zeiten der gesteigerten Wirtschaftskrise und kapitalisti­
schen Verflechtung auf die Seite der Proletarier treten 
Das Proletariat hat an der künstlichen Erhaltung der zum 
Untergang bestfinfnten kleinbürgerlichen Schichten auch kein 
Interesse. Sofern diese Schichten aber bereits ins Proletariat 
abrutschen, bat es erst recht keinen Sinn, für sie eine besondere 
Mittebtands- oder Agrarpolitik zu verkünden und auszubauen.

o  wrkm€nUrischen Partei“  anbetrUft so tet die
Sozialdemokratie bereite dabei, schon heute nach der Kompro­
mißformel zu suchen, (he den Agrariern aHes gibt and Ihr 
selbst h ilft wenigste«» notdürftig das Gesteht za wahren. Daß 
(fie Sozialdemokratie, falb sie im Reich zar Regierung kommt 
dfe Politik des heutigen Minbters Schleie restlos übernimmt 
und fortführt darüber kann M B  Zweifel *

Anch dfe KPD. führt unter der Parole

sttzer. Scho« klagt Edwin Hörnte, det» 
«fer Thähnanf-Zentrale, ia  dem der


